
Einführung

Wie in all den vorherigen Jahr-
zehnten berichten wir in unserer
BNI-Zeitschrift auch über die wirt-
schaftliche Lage unseres als ge-
meinnützig und mildtätigen Zwe-
cken dienend anerkannten Ver-
eins, dessen Einrichtung erfor-
derlich war, weil:

1. die offiziellen Kirchen die
Verkündigung des Evangeliums
gegenüber den Juden grundsätz-
lich ablehnen, und wir bekennen-
den Judenchristen Israels daher
über den ZeLeM-Verein auch
nicht unterstützungswürdig wä-
ren;

2. wir andererseits unabhän-
gig von Bevormundungsversu-
chen der Kirchen sind, die an ihre
finanzielle Förderung Bedingun-
gen knüpfen würden;

3. wir uns damit seitens der is-
raelischen Seite nicht dem Vor-
wurf aussetzen, der verlängerte
Arm der triumphalistischen Kir-
che zu sein, was uns in der he-
bräischen Zeitung „MAARIV“
(19.Februar 1988) bereits unter-
stellt wurde.

4. Weil es bislang keine mes-
sianische Gemeinschaft im In-
oder Ausland gibt, die sich mit ei-
ner Unterweisung des Neuen
Bundes in die israelische Öffent-
lichkeit wagt, da es hierzu keine
andere Alternative gibt (Röm.
10,17), wenn Juden zum messia-
nischen Glauben kommen sollen. 

Da sich auch keine freikirchli-
chen Gemeinden und Gemein-
schaften unserem Vereinsziel,
den Juden judengemäß das
Evangelium ihres eigenen Messi-
as Jeschua in Wort und Schrift zu
bezeugen, angeschlossen ha-
ben, ist unser Verein auf die Ga-
ben unserer nationenchristlichen
Glaubensgeschwister dringend
angewiesen. Daß wir dazu be-
hördlich berechtigt sind, dafür

auch steuerabzugsfähige Spen-
denquittungen auszustellen, ver-
pflichtet uns zur Abhaltung einer
jährlichen Jahresmitgliederhaupt-
versammlung, die auch in diesem
Jahr auf Schabbat, den 6. Sep-
tember 2014, festgelegt wurde. Als
Grundlage für den Rechenschafts-
bericht dient der Geschäftsbericht
vom 25.03.2014, den der von uns
unabhängige und kostenpflichtige
Wirtschaftsprüfer und Steuerbera-

ter, Herr Dipl. Volkswirt Harald
Pabst, anhand der deutschen und
israelischen Buchhaltungsunterla-
gen aus dem Finanzjahr 2013 er-
stellte. 

Wer hierzu nicht zum Spen-
densammeln berechtigt und auf
eigene Spendenmache aus ist,
der macht sich wegen Steuerhin-
terziehung strafbar und haftet da-
her mit seinem eigenen Vermö-
gen. Mir ist jedenfalls keine
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christliche Gemeinschaft oder
Kirche bekannt, die ein Testat ei-
nes Wirtschaftsprüfungsbüros
veröffentlicht, in dem eine ord-
nungsgemäße Buchführung und
Spendenmittelverwendung be-
stätigt wird. Daher drucken wir
eine solche Bestätigung mit Da-
tum vom 25.03.2014 für das ver-
flossene Kalenderjahr auch wie-
der in dieser vorliegenden BNI-
Ausgabe ab. Christen, denen
also die Verkündigung des Evan-
geliums gerade und insbesonde-
re gegenüber den Angehörigen
des jüdischen Volkes am Herzen
liegt, sollten sich daher genau
überlegen, wem sie ihr Geld an-
vertrauen. Denn auch hier gibt es
schwarze Schafe, die seit vielen
Jahren ein „Holyland-Business“
betreiben, indem sie sich dabei
persönlich bereichern, weil es
keine Kontrollorgane gibt. Leicht-
fertige Israelfans machen es die-
sen Leuten allzu leicht, weil sie
sich nicht an die biblischen Vor-
gaben und Aufgaben halten, wo-
nach das Evangelium vornehm-
lich den Juden gilt (Röm. 1,16-
17).

Prüfung bei der Spenden-
vergabe ist unerläßlich

Der so genannte „Evangeli-
umsdienst für Israel e.V.“ (edi)
behauptet in einem Idea-Beitrag
(Nr. 17.2014), das messianische
Zeugnis von uns bekennenden
Judenchristen zu fördern. Wir
halten jedoch dagegen, daß uns
vor zirka 10 Jahren eine ganze
Delegation unter Leitung von
Herrn Obrist in unserem Zentrum
besuchte, und K.M.Pülz bereitwil-
lig ungefähr zwei Stunden lang
deren Fragen beantwortete. Es
wurden dabei auch etliche Fotos
gemacht. Am Schluß überreichte
Herr Obrist Br. Pülz eine Tafel
Schweizer Schokolade. Man muß
dabei berücksichtigen, daß von
den Spenden ahnungsloser Isra-
elfreunde die Mitarbeiter einer
ganzen Organisation leben, ohne
daß der „edi“ selbst in Israel als

Verkünder des Evangeliums in
Erscheinung tritt. Lediglich Andy
Ball wird anläßlich einer Israel-
Konferenz in Leinfelden als Spre-
cher aus Israel angeführt, mit
dessen Vater Isi Ball ich bis zu
seinem Tod herzlich befreundet
war. Andy ging damals noch in
die Schule, dem ich im Jahre
1970 mein Fahrrad geschenkt
hatte. Damals war Freddy Lauer
noch Verkäufer im Tel Aviver Bi-
belladen. Heute arbeitet dort
Andy Ball, der jedoch niemals mit
einem messianischen Zeugnis in
Israels Öffentlichkeit in Erschei-
nung getreten ist oder den Weg
zu uns gesucht hätte. So läßt es
sich jedenfalls gut und vor allem
ungefährlich leben. Die Zahlen
über die Anzahl von Judenchri -
sten in Israel, die „idea“ in besag-
tem Beitrag angibt, sind ebenso
falsch. Da es dafür keine öffentli-
chen Statistiken gibt, weil man
aus Sicht der israelischen Behör-
den entweder nur Jude oder
Christ sein kann, gab ich auf An-
frage bei einem Interview der he-
bräischen Zeitung „Yediot Achro-
not“ vom 30.10.1984 die Zahl von
4000 an. Heutzutage dürften
20.000 bis 30.000 Judenchristen
in Israel leben. Allein in unserem
Computer in Israel werden insge-
samt 2.477 Personen geführt,
wobei sich darunter 415 Hebräer
und 2.062 russischsprachige Is-
raelis befinden. Auf alle Fälle
steht fest, daß sämtliche messia-
nischen Gemeinden von unseren
Pressekampagnen profitieren, zu -
mal schon aufgrund der Entfernun-
gen nicht alle Interessenten zu un-
seren Versammlungen kommen
können, da es auch keine öffentli-
chen Verkehrsmittel am Schabbat
gibt und dafür lokale Gemeinden
aufsuchen. Allerdings gibt es kei-
nen Zusammenhalt zwischen den
diversen messianischen Gemein-
den in Israel, weil jeder Gemein-
deleiter seinem eigenem „Busi-
ness“ nachgeht, wie einmal Bru-
der Ostrowski sagte, der eine Ge-
meinde in Jaffo leitete, aber
schließlich zu seinen Kindern

nach Canada ausreiste. 
Die Organisation „Christen

an der Seite Israels“ gibt eben-
falls vor, uns bekennende Juden-
christen in Israel finanziell zu för-
dern, was ebenfalls unzutreffend
ist. In deren „Israel aktuell“-Aus-
gabe Juni/Juli 2014 wird sogar
dazu aufgerufen, mittels Erbschaf-
ten und Vermächtnissen diese „Ar-
beit“ zu unterstützen, aber von de-
ren Leiter Harald Eckert stand
noch kein messianischer Beitrag in
Israels Presse, was auch auf Jo-
hannes Gerloff von der „KEP“
zutrifft, der uns ebenfalls vor Jah-
ren besuchte, sich aber zumin-
dest dafür entschuldigte, daß er
in der Zeitschrift „pro“ nicht über
uns berichten dürfe. Dafür betä-
tigt sich Eckert bei „Global Pray-
er“ in Indien und auf den Philippi-
nen. Es wird zwar für Israel gefei-
ert und gebetet, aber dies ersetzt
keine Evangeliumsverkündigung,
die schon daran scheitern dürfte,
weil Ausländer sich in Israel nicht
missionarisch betätigen dürfen,
um nicht des Landes verwiesen
zu werden. Aber sie könnten uns
bekennenden Judenchristen da-
für Spenden weitergeben, damit
wir die Möglichkeit hätten, via
Großanzeigen in Israels Tages-
zeitungen den Juden das Evan-
gelium in hebräischer und russi-
scher Sprache zu erläutern. Das
persönliche Risiko für eventuelle
Angriffe vor allem seitens der ul-
traorthodoxen Juden würden wir
um Christi willen tragen. So steht
auf einer Seite von Eckert, daß
Israel eine Nation als Werkzeug
in der Hand Gottes sei (Seite 14).
Im Rahmen dieses Beitrags ist
ein Bild mit ultraorthodoxen Ju-
den in einer Talmudschule abge-
bildet, wo keinesfalls das Evan-
gelium des Messias Jeschua
ausgelegt wird. Denn das noch
ungläubige Israel ist kein Heils-
träger und noch kein Heilsver-
künder. Daher mühen wir beken-
nenden Judenchristen uns seit
Jahrzehnten ab, damit Israel
wirklich zum „Licht der Völker“ (or
le-go’im) wird. Insofern sind sol-
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che Veröffentlichungen, die auf
Spendenmache ausgerichtet sind,
eine eindeutige Irreführung ah-
nungsloser christlicher Israel-
freunde. Juristisch ausgedrückt ist
dies eine arglistige Täuschung,
die an Betrug grenzt! Dies hat
nichts mit „Schlechtreden“ zu tun,
sondern ist eine verbürgte Wahr-
heit vor dem Angesicht des
HERRN, was gewiß auch Konse-
quenzen am Gerichtstag Gottes
nach sich ziehen wird.

In Deutschland gibt es 600.000
Vereine und mehr als 20.000 Stif-
tungen. Ein Siegel vom DZI, dem
Deutschen Zentralinstitut für
Soziale Fragen,  kostet 10.000
Euro. Ein Siegel von der Evange-
lischen Allianz kommt für uns
ebenfalls nicht in Frage, weil de-
ren religiöser Standort mit den
biblischen Aussagen nicht über-
einstimmt, da gerade in jüngster
Zeit erwiesen ist, daß man sich
dort an die historisch-kritische
Methodik hält. Johannes Rein-
ders schrieb in einer Mail über die
Deutsche Evangelische Allianz
(DEA):

„Die Evang. Kirche als >Religi-
onsverein< zu bezeichnen, ist
noch geschmeichelt. Jeder Ver-
ein verfolgt einen Zweck, der in
der Satzung festgelegt ist. Ich
kann nicht erkennen, welchem
Zweck die Evang. Kirche dient,
außer mit viel Show eine religiöse
Kultur in Beliebigkeit zu pflegen.
Mit „evangelisch“ und biblischer
Basis hat diese fälschlicherweise
„Kirche“ genannte Organisation
gar nichts mehr zu tun. Die „Deut-
sche Evangelische Allianz“ hat
unter der Ägide von Michael Die-
ner und seinem Ablatus Hartmut
Steeb hat keine Aussagekraft
mehr. Unter „evangelikal“ ist nor-
malerweise „eindeutiges und ent-
schiedenes Christentum“ zu ver-
stehen, was die völlige Orien -
tierung am Evangelium der Bibel
als Glaubens- und Handlungs-
grundlage meint. Davon ist die
DEA weit entfernt, nachdem sie
Beratungsscheine als gesetzliche
Grundlage für Abtreibungen be-

fürwortet und nachdem sie eine
Antichristin namens Margot Käß-
mann dazu einlädt, die Gläubigen
durch ein willkürliches Schriftver-
ständnis zum Abfall von Christus
zu verführen.“ (Zitatende)

Darüber hinaus ist auch nicht
sichergestellt, ob Spenderan-
schriften durch die DEA nicht an
andere  Organisationen weiterge-
leitet oder selbst verwendet wer-
den. Daher haben wir den Weg
einer außenstehenden Kontrollin-
stanz durch ein unabhängiges
Wirtschaftsprüfungsbüro ge-
wählt, wo Mißbrauch unserer Da-
ten ausgeschlossen ist, zumal
man auch Spenderanschriften
auf dem freien Verlagsmarkt
käuflich erwerben kann. Zwar
zahlen wir jährlich an das vorer-
wähnte Wirtschaftsprüfungsbüro
2.689,40 € trotz rückläufiger
Spenden zuzüglich weiterer
1.190,- € für die Kosten des Kas-
senberichts, aber dies ist noch
immer billiger als ein DZI-Siegel.

Daß Fundraising keine Neuer-
scheinung ist, belegen Bibelstel-
len, wie 2.Kor. 8,20f. oder Matth.
6,2. Dies bedeutet, wobei es
beim Spenden der rechten De-
mut bedarf, daß man seine Groß-
zügigkeit nicht allzu sehr nach
außen tragen soll. Zugleich
macht die Bibel deutlich, daß
beim Spenden nicht blindes Ver-
trauen, sondern das Vier-Augen-
Prinzip gefragt ist. Inwieweit
christliche Werke und deren
Spendenverwaltung besonders
vertrauenswürdig sind, steht in-
soweit in den Sternen, da es über
dieses sensible Thema keine Un-
tersuchungen gibt. In früheren
Jahrhunderten kam es in der
christlichen Tradition teilweise zu
dramatischen Fehlentwicklungen.
So ist die evangelische Kirche
auch deswegen entstanden, weil
die finanzielle Lage der katholi-
schen Kirche im Argen lag, so
daß sie sich zum „Ablaßhandel“
entschloß und aus der Sünden-
vergebung einen Kommerz ent-
wickelte, den der Reformator Lu-
ther anprangerte. Bei der Erhe-

bung des Peterspfennig für den
Ausbau des Petersdoms in Rom
wurde den Menschen Angst ge-
macht und mit Höllenqualen ge-
droht.

Vor allem aus den USA ist ein
Usus nach Deutschland herüber-
geschwappt, wo mit Bildern und
Filmen in Werbe-Fernsehkanälen
durch die Teilnahme von Schau-
spielern in unangemessener Wei-
se Druck bei den Spendern aus-
geübt wird. So soll sich nach An-
gaben von Egon Kress der NAI-
Gründer Ludwig Schneider ge-
meinsam mit seiner Familie mit
25.000 Spenderanschriften und
der Kasse des „Jesus-Hauses“ in
Düsseldorf im Jahre 1978 nach
Israel abgesetzt haben und zwar
ohne Einwanderungsvisum der
Jewish-Agency, die für die Rück-
führung der Juden nach Israel
verantwortlich ist. Schneider
konnte keinen Nachweis seiner
jüdischen Herkunft erbringen, so
daß er auch nicht zur israelischen
Armee eingezogen wurde. In Fil-
men, die er an Bibel TV zur Aus-
strahlung schickt unter der Be-
zeichnung „Israel heute“ stellt er
sich neben israelische Soldaten,
um den Eindruck zu erwecken, in
der Armee gedient zu haben. Da-
bei behauptet er gegenüber dem
allzu gutgläubigen christlichen
Publikum, jüdischer Herkunft zu
sein, was die Kippa auf seinem
Kopf unterstreichen soll. Für sei-
ne Schrift verlangt er fast 60,-
Euro jährlich Abonnementsge-
bühren. Wer darin nach theologi-
schen Beiträgen oder nach Infor-
mationen über die Aktivitäten von
uns Judenchristen sucht, sucht
vergeblich. In Hamburg soll ihm
sogar ein Scheck über eine Milli-
on Mark überreicht worden sein.
Pülz selbst lernte ihn in den 80er
Jahren als anonymen Erpresser
kennen, der uns bei über 200
Presse-Agenturen verleumden
wollte, falls wir eine Missionsan-
gestellte namens Ursula Scheere
entließen. Dabei machte Schnei-
der jedoch die Rechnung ohne
den Wirt, denn kaum hatte
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Schneider das Telefon aufgelegt,
sagte mir die innere Stimme, daß
der Anrufer Ludwig Schneider
heißt. Dabei tönt dieser „Auf-
schneider“ im Bibel.TV, zu arbei-
ten und zwar nach dem Sprich-
wort „Bete und arbeite“ (ora et la-
bora). Aber seine „Arbeit“ be-
schränkt sich auf seinen Geld-
beutel, nicht auf die Evangeli-
umsverkündigung. Daß er sich
bis heute nicht missionarisch be-
tätigt, liegt wohl auch an seinem
diffusen Personenstand. Seine
Frau Barbara führt mit Hilfe von
Heiner Zahns „hand in hand
tours“ Reisegruppen zur Kurrei-
se ans Tote Meer. So läßt es sich
auch gut leben und kassiert noch
nebenbei Spenden in die schwar-
ze Kasse, denn durch den windi-
gen Ludwig Schneider wird keine
andere Organisation oder mes-
sianische Gemeinde unterstützt.
Dabei behauptet er noch, daß be-
kennende Judenchristen mit kei-
nerlei Beeinträchtigungen zu
rechnen hätten. Es ist ein Skan-
dal, wie ein Kabel-Fernsehsen-
der ungeprüft solche Sendungen
ausstrahlt, wobei nicht auszu-
schließen ist, daß der Hamburger
Sender „von Schneider“ ge-
schmiert wird, zumal wir den
einstigen Intendanten Henning
Röhl über Ludwig Schneider auf-
geklärt hatten. Nähere Auskünfte
erteilt die BNI-Ausgabe Nr. 111
(kann in Kopie angefordert wer-
den). 

Hingegen stellt sich die „Inter-
nationale Christliche Botschaft
Jerusalem“ so hin, als würde sie
die Interessen der weltweiten
Christenheit vertreten. Weit ge-
fehlt, denn diese Institution versi-
cherte immer wieder in der „Jeru-
salem Post“, auf Judenmission
zu verzichten. Dafür werden auch
in Anzeigen von „idea“ die Holo-
caust-Überlebenden vermarktet.
Wer dabei wie viel Unterstützung
erhält, bleibt verborgen.

Überall, wo Geld eine Rolle
spielt, ist der Mißbrauch nicht
ausgeschlossen. Beispiele hier-
für gibt die Organisation „Geben-

de Hände“, die in ihrer Werbung
unangemessen emotional drän-
gend vorgeht. Durch die Wort-
wahl und die Auswahl von Abbil-
dungen in den Spendenschrei-
ben werden die Spender allzu
sehr unter Druck gesetzt. Für
problematisch halten wir bei-
spielsweise übertrieben Mitleid
erregende Bilder von Kindern,
plakative, drängende Texte, die
das Leid und die unbedingte
Hilfsnotwendigkeit zu stark beto-
nen. Ausgehungerte Kinder aus
Afrika mit Fliegen um den Mund-
winkeln und große Augen aus tie-
fen erweiterten Augenhöhlen die-
nen als Medium, die wiederholt
und intensiv vorgeführt werden,
um auf potenzielle Spender einen
emotionalen Druck auszuüben.
Eine Einschätzung der amerika-
nischen „Open Doors“ ist eben-
falls nicht möglich. Bei den US-
Fernsehsendern, wie „Day-Star“,
hat man den Eindruck, daß die
lautstarken plakativen Predigten
nur dem Zweck dienen, Emotio-
nen zu wecken, wobei bereits die
Konto-Nummern für Spenden
eingeblendet sind. In Kabinen
werden dann von Sekretärinnen
die jeweiligen Zahlungszusagen
notiert und kassiert. Manche Pre-
diger sichern den Spendern mit
einer Tausend-Dollar-Spende
eher ein ewiges Leben zu als mit
nur einer 100-Dollar-Spende.

Von „World-Vision Deutsch-
land e.V.“ ist mir bekannt, daß
mittels Kinderpatenschaften aus
der Dritten Welt Millionen Spen-
den eingehen, wobei die Zentrale
in Los Angeles ihre Dependan-
cen (Niederlassungen) im Aus-
land finanziell nicht unterstützt.
Diese müssen zusehen, wie sie
in ihren Ländern so viel Spenden
erwirtschaften, um selbständig
agieren zu können. Natürlich be-
richtete mir der einstige Deutsch-
land-Direktor Manfred Kohl, daß
die Dankesbriefe der bespende-
ten Kinder ein ganzer Pool an Se-
kretärinnen schreibt. Die Kinder,
die mit ihrem Konterfei vermark-
tet werden, sorgen für sprudeln-

de Kassen, denn für humanitäre
Zwecke wird eher gespendet als
für die Evangeliumsverkündi-
gung, die an Attraktivität zuneh-
mend verliert. 

Dies war allerdings nicht nur
der „SILOAH-Blinden- und Aus-
sätzigen-Mission“ e.V. in Eiser-
feld zum Verhängnis geworden,
die gleichfalls mit blinden Men-
schen vor allem in Indien hausie-
ren gegangen ist. Eine fehlende
Buchhaltung und ein Immobilien-
erwerb in Seevetal/ Hamburg für
einen gewissen Prof. Dr. Saake
mittels Spendengeldern der Mis-
sion führte zur Verurteilung des
Leiters Karl Becker und Saake
mit 10 Monaten Gefängnis auf
Bewährung durch das Landge-
richt Koblenz. Andererseits be-
richtete mir Siegfried Wiesinger
von der „Christoffel- Blinden-
Mission“, Bensheim, daß ihm
Karl Becker beim Ausscheiden
aus der CBM 20.000 Anschriften
gestohlen hätte, die er als „Start-
kapital“ für seine SILOAH-Missi-
on mißbräuchlich benutzt hatte.
Da aber Wiesinger selbst frisierte
Spendenaufrufe von angeblichen
Terrorangriffen auf Sri Lanka be-
richtete, bei denen auch Vereins-
Fahrzeuge angeblich zerstört
und im übrigen Millionenbeträge
gehortet wurden, was unzulässig
ist, geriet er auch ins Fadenkreuz
der Finanzbehörden, wobei die
Steuerfahndung die Akten in der
Bensheimer Zentrale beschlag-
nahmte, und Wiesinger in seiner
Garage durch die Abgase seines
Fahrzeugs Selbstmord beging.
Dennoch brachte die Zeitschrift
„idea“ seinerzeit einen „Jubelarti-
kel“ über die CBM, da Wiesinger
von seinen Spenden auch diesen
Informationsdienst mittels Spen-
den bei Laune hielt.

Fehlende Kontrollen führten
auch in evangelischen Landes-
kirchen zu Finanzskandalen.
Der jüngste Fall ereignete sich im
evangelischen Dekanat Mün-
chen. Es investierte rund 5,5 Mil-
lionen Euro in Firmen, die inzwi-
schen insolvent sind. Nach Anga-
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ben der verantwortlichen Deka-
nin Barbara Kittelberger hatte die
zuständige Abteilung ihre Finanz-
entscheidungen offenbar ohne
Kontrolle durch die Gremien tref-
fen können. Vor diesem Skandal
gab es in anderen Landeskirchen
ebenfalls spektakuläre Fehlinve -
stitionen. So verlor 2008 die ol-
denburgische Landeskirche durch
die Pleite der US-Bank Lehman
Brothers etwa 4,3 Millionen Euro.
Als Konsequenz beschloß die
Synode, ihre Rücklagen nur noch
bei deutschen Banken anzule-
gen, d.h. das Geld nach Luk
19,11ff nicht für die Sache des
Himmelreiches einzusetzen. Im
Rheinland kostete der Finanz-
skandal um das kircheneigene
Beihilfe- und Bezüge-Zentrum
(Bad Dürkheim) die evangelische
Kirche rund 21 Millionen Euro.
Der jetzige Präses, Manfred Re-
kowski: „Wir haben schlicht und
ergreifend die „Firma“ nicht gut
genug beaufsichtigt. Das ist
gründlich schief gegangen“. 

Keine Kontrolle gab es auch
im westfälischen Kirchenkreis
Herford. So blieb jahrelang ein
geheimer Fond unentdeckt, der
bis 2010 auf fast 50 Millionen
Euro angewachsen war. 1967
hatte der Kreissynodalvorstand
1,5 Millionen Mark aus Kirchen-
steuermitteln für schlechte Zeiten
angelegt. Durch Zins und Zinses-
zins erhöhte sich der Betrag auf
49,5 Millionen Euro. Die Bielefel-
der Staatsanwaltschaft ermittelte
gegen 17 Personen wegen des
Verdachts der Untreue. Anhalts-
punkte für eine persönliche Be-
reicherung wurden erstaunlicher-
weise ausgeschlossen und die
Verfahren eingestellt. Einige Be-
schuldigte wurden zur Zahlung
hoher Geldauflagen verpflichtet. 

Selbst im Vatikan kam es
durch Kardinal Tarcisio  Bertone,
79, und ehemaligem zweiten
Mann im Vatikan zu Unregelmä-
ßigkeiten. Weil er sich eine riesi-
ge Luxus-Wohnung mit drei
Haushälterinnen gönnte und zu-
dem in einen Finanzskandal der

Banca Vaticana mit Millionenver-
lusten verwickelt war, wünschen
sich einflußreiche Geistliche in-
zwischen, Bertone möge diszipli-
niert und aus dem Vatikan ent-
fernt werden. Bislang ist dies
noch nicht erfolgt. Der Schweizer
René Brülhart greift nunmehr bei
der skandalumwitterten Vatikan-
Bank durch. Brülhart hat die Zahl
der untersuchten Verdachtsfälle
– etwa auf Geldwäsche – massiv
erhöht. 

Eigentlich sollten die Vor-
schriften der EKD solche Skan-
dale verhindern. Nach Angaben
des Finanzdezernenten der EKD,
Oberkirchenrat Thomas Begrich
(Hannover), beruht die Finanzpo-
litik in der evangelischen Kirche
auf den Grundpfeilern Transpa-
renz und Verantwortung: „Wir le-
gen bei der Verwaltung unserer
Finanzen strenge Kriterien an.“
Nur zeigen diese wenigen Bei-
spiele, daß diese Kontrollen nicht
umgesetzt werden. 

Dabei werden wir bekennen-
den Juden-
christen in Is-
rael auch in
diesem Jahr
am 10. Sonn-
tag nach Tri-
nitatis, dem
so genann-
ten Israel-
Sonntag, mit
keinen Ga-
ben aus der
Kollektenkas-
se rechnen
können,
nach dem
dies noch Al-
fred Bur-
chartz vom
EDI mit Hilfe
des jetzigen
Bischofs von
Oslo, Ole
Kwarme, er-
folgreich ge-
lungen war,
nachdem er
unter „Ver-
traulich“ und

„Nicht zur Weitergabe bestimmt“
ein Rundschreiben mit Datum
vom 17.11.1986 an sämtliche Kir-
chengemeinden verschickte, wo-
nach unsere messianische Ver-
kündigungsarbeit als „überflüs-
sig“ und die Zukunft unserer
„Messianischen Bekenntnisge-
meinschaft“ als „ungewiß“ be-
zeichnet wurde. Dabei ging es
bereits damals schon darum, al-
lein und ausschließlich von der
Kollekte des „Israel-Sonntags“
bedacht zu werden, obschon der
EDI – wie an anderer Stelle aus-
geführt – in Israel gar keine Ver-
kündigung betreibt. Damit hatte
sich Kwarme revanchiert, nach-
dem seine langjährige jüdische
Sekretärin Gertrud Weiß sich bei
mir in Israel beschwert hatte, daß
Kwarme ihr bei ihrem Ausschei-
den bei der „Norwegischen Isra-
elmission“ die rechtlich zustehen-
den Pizuim-Zahlungen verwei-
gert hatte. Jeder Arbeitgeber in
Israel hat eine Pizuim-Kasse zu
führen, die dem Arbeitnehmer
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beim Ausscheiden aus der Firma
auszuzahlen ist. Kwarme hatte
sich nicht danach gerichtet, so
daß ich intervenierte und zu ihm
nach Haifa reiste, um ihn an sei-
ne arbeitsrechtlichen Pflichten zu
erinnern. Auch er selbst rief nie-
mals öffentlich die Juden zur Um-
kehr an ihren Messias Jeschua
auf. 

Solche Ungerechtigkeiten wer-
den am Jüngsten Tag ihr Nach-
spiel haben. Als ich ihm voriges
Jahr dieserhalb nach Oslo
schrieb, um damit zu signalisie-
ren, daß unsere Gemeinschaft
nach wie vor in Israel agiert, er-
hielten wir erwartungsgemäß
nicht einmal eine Empfangsbe-
stätigung, geschweige denn eine
Entschuldigung. 

Dies ist die ungeschminkte
Wahrheit, die vor dem HERRN
bekannt ist; daher auch Sein Zu-
spruch vom Berg Tabor, mich we-
der zu fürchten noch zu verzagen
angesichts all der Feindschaft
und Niederträchtigkeit, die mir
seitens von Theologen und Kir-
chenvertretern entgegengebracht
wurde. Es würde Satan allzu
sehr gefallen, würden wir uns
dadurch derart betrüben las-
sen, daß wir alle unsere Bemü-
hungen zur Umkehr Israels zu
seinem Messias aufgeben soll-
ten. Lieber würde ich persön-
lich dem Heiland auch als Mär-
tyrer folgen, ehe ich Ihn verra-
ten würde, was ich übrigens
bereits mehrfach bewiesen
habe. So verstehe ich die Sor-
ge solcher vermeintlichen
christlichen Israelwerke, die le-
diglich in die eigene Tasche ar-
beiten und sich zu diesem
Zweck im Ausland aufblasen,
um weiterhin keine Spender für
ihr eigenes „Werk“ zu verlie-
ren. Da ich jedoch die Zusagen
des HERRN für diesen so aus-
serordentlich wichtigen Dienst
an den Menschen in Israel
schon seit Jahrzehnten erhal-
ten habe, werde ich unverzagt
daran festhalten und mich von
keinem Menschen darin irritie-

ren oder verführen lassen.  
Gerade der Finanzskandal in

der katholischen Diözese Lim-
burg machte wochenlang Schlag-
zeilen in den Medien. Die Prunk-
sucht des Limburger Bischofs Te-
bartz-van Elst trieb die Kosten für
den Neubau seiner Residenz von
geplanten fünf Millionen Euro auf
über 30 Millionen Euro in die
Höhe. Daß diese Kostenexplo -
sion lange unbemerkt blieb,
hängt mit der Institution des „Bi-
schöflichen Stuhls“ zusammen.
Über die Verwendung des hier
angehäuften Vermögens kann
demnach allein der Bischof ent-
scheiden. Solch eine Machtfülle
ist einfach unverantwortlich und
untergräbt das Vertrauen in die
kirchlichen Institutionen. Als Fol-
ge entstehen Millionenverluste;
Geld, das sinnvoll für Missions-
werke im Ausland hätte einge-
setzt werden können.

Wer hier noch Kirchensteuer
an eine Kirche zahlt, die mit den
Mitgliedsgeldern spekuliert, an-
statt diese für die Mission einzu-
setzen, der macht sich vor dem
HERRN selbst schuldig, denn wir
könnten Großes für die Rettung
von Menschenseelen in Israel
leisten, wenn uns dafür die erfor-
derlichen Mittel zur Verfügung
stünden. Dies zumindest wäre im
Sinne des Geistes Gottes, denn
auch humanitäre Hilfen, für die
weltlich ausgerichtete Hilfsorga-
nisationen zuständig sind, retten
keine Menschenseelen. Immer-
hin war EKD-Ratsvorsitzender
Nikolaus Schneider vom Zentral-
rat der Juden mit dem Leo-Baeck-
Preis 2013 belohnt worden, weil
er sich gegen Judenmission „sei-
ner“ Kirche ausgesprochen hatte.
Welch eine Schande für eine Kir-
che Jesu Christi, der sich aus-
schließlich für die sonst verlore-
nen Schafe aus dem Hause Isra-
el mit seinem Leben eingesetzt
hatte! 

Wie unbedarft Gutmenschen
mit ihren „guten Gaben“ umge-
hen, erkennt man auch an der
Stiftung des einstigen Filmschau-

spielers Karlheinz Böhm, „Men-
schen für Menschen“. Dank der
Spenden ahnungsloser Men-
schen geriet die 48-jährige äthio-
pische Ehefrau Almaz Böhm in
den Verdacht, rund acht Millionen
Euro unterschlagen zu haben. Da
Böhm (84) an Demenz litt, wurde
seine Frau Vorstandsvorsitzende
der Organisation und ließ sich
2010 eine Fahrt mit dem Kreuz-
fahrtschiff „MS Europa“ von ei-
nem Sponsorenkonto des Groß-
spenders Jürgen Wagentrotz, 68,
bezahlen. Über ihren Anwalt be-
stätigte Almaz Böhm die achttägi-
ge Reise nach Mallorca. Der Mä-
zen habe sie eingeladen – und
die Kosten über sein Konto begli-
chen. Im Detail sei sie aber nicht
über die Abrechnungen infor-
miert, über die jüngst schon ihr
Geschäftsführer Axel Haasis
strauchelte. Ein anderer Ex-
Großspender, Jürgen Gessner,
63, entgegnet: „Ich weiß, daß Al-
maz Böhm diese Dinge genau
kannte“. Laut Geldgeber Wagen-
trotz greift sie „mit vollen Händen
in die Spendenkasse“. Das Gla-
mourpaar war in einschlägigen
Schikeria-Treffen bekannt für ih-
ren aufwendigen Lebensstil.
Hohe Geldbeträge tauchten in
den Bilanzen der Charity-Orga-
nistion nicht auf.  

Das Wächteramt in Israel

Heutzutage ist es schon fast
eine Glücksache, wem man sei-
ne Spenden anvertrauen kann.
Es gehört auch zu den endzeit-
lich geprägten Skandalen, wenn
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Spenden für einen guten Zweck
oder gar für die evangelistische
Verkündigung zweckentfemdend
veruntreut werden. Dies trifft vor
allem in Israel zu, wo Geldsamm-
ler à la Ludwig Schneider oder
Jakov Damkani Gelder aus dem
Ausland unversteuert ins Land
bringen oder von Spendern ins
Land bringen lassen, wohlwis-
send, daß die israelischen Steuer -
behörden keine Israelis wegen
Wirtschaftsvergehen ans Ausland
ausliefern. Der eine kaufte sich
damit ein so genanntes „Presse-
Zentrum“ in Jerusalem; der ande-
re baute sich damit ein Hotel in
Jaffo, was ihm ein einträgliches
Geschäft einbringt, zumal aus-
ländische Besucher natürlich
nicht kostenlos darin logieren. 

Aber zum Wächteramt in Isra-
el gehört zweifelsfrei die Verkün-
digung der frohen Heils- und Frie-
densbotschaft des Messias Je-
schua, wie wir auch aus Jes.
62,6-7 entnehmen können, wo-
nach „von ihm“ (= dem Messias)
kein Schweigen sein soll, bis Je-
rusalem zugesetzt werde zum
Lobe auf Erden. Aber daß auch
hier der Mißbrauch lauert, indem
dieses hehre Ziel zur Bereiche-
rung führen kann, sollen diese
Ausführungen belegen.

Fall Rabbi Yechiel Eckstein:
Rabbi Eckstein nennt seine Or-
ganisation „Internationale Ge-
meinschaft von Christen und Ju-
den“ (International Fellowship of
Christians und Jews), die ihren
Sitz in Chicago hat. Natürlich
glaubt der Rabbi nicht an den
Messias Jeschua und unterstützt
auch keine Judenchristen in Isra-
el. Vielmehr benutzt er die Spen-
den christlicher Israelfreunde, um
damit jüdische Einrichtungen in
Israel zu fördern. In einem Bei-
trag in der „Jerusalem Post“
(21.Mai 2014) soll er auf diese
Weise insgesamt eine Milliarde
Dollar gesammelt haben. Auch ist
er für seinen aufwendigen Le-
bensstil bekannt. Und so erhielt
er nicht nur den Preis eines
„Wächters in Zion“, sondern auch

den „Raoul Wallenberg Preis“, zu
dem ihm auch Premier Netanjahu
gratulierte. Dennoch kritisierten
einige ultraorthodoxe Kreise Eck-
stein zu seinen Verbindungen zu
evangelikalen Christen und lehn-
ten Geld von diesen ab. Daran
erkennt man, wie blind Christen
sein können, ihr Geld ausgerech-
net einem Rabbi anzuvertrauen,
anstatt ihren Glaubensgeschwi -
stern in Israel, die sich für die
Evangeliumsverkündigung ein-
setzen (Gal. 6,10). Wer nicht
prüft, ist alsbald ein Verführter.  

Es ist schließlich auch kein

Geheimnis, daß nicht nur wir Ju-
denchristen, sondern auch christ-
liche Einrichtungen in Israel Ziel
von ultraorthodoxen jüdischen
Angreifern waren und sind.
„Haaretz“ meldete, daß am 9.Mai
auf einer Mauer neben einer or-
thodoxen Kirche aufgesprühte
Haßparolen entdeckt wurden, wo
es heißt: „König David gehört den
Juden; Jesus ist Müll!“ Parolen,
wie „Tod den Arabern und Chri -
sten und jenen, die Israel hassen“,
tauchen immer wieder auf. Auf
das Benediktinerkloster Tabgha
am See Genezareth wurden Stei-
ne auf die Kreuze geworfen. Die

Täter rissen ferner ein Kreuz nie-

der und beschmutzten den Altar
mit Schlamm. Anfang April hatten
unbekannte Täter das katholi-
sche Kloster Deir Rafat bei Jeru-
salem verunstaltet. In hebräi-
scher Sprache sprühten sie den
Satz „Jesus ist ein Affe“ an die
Außenmauer. Die Schändung
christlicher Stätten in Israel hat
bedenklich zugenommen, ohne
daß die Polizei die Täter aus der
ultraorthodoxen Szene (Hügelju-
gend) dingfest gemacht hätte. Ihr
„Markenzeichen“ lautet „Preis-
tag“. Daher hatte ich darauf auch
Bezug genommen in der letzten

Pressekampagne.
So ist es nicht verwunderlich,

daß der Ewige unserem Land
noch keinen Schalom geschenkt
hat. Zu groß ist noch die Kluft
zwischen dem Erlöser Israels
und der Feindschaft, die ihm die
Juden entgegenbringen. Daher
hat sich im Grunde genommen in
der Friedensfrage im Nahen Osten
nicht nur nichts bewegt, sondern
bewegt sich weiterhin in Richtung
einer Konfrontation mit den Pa-
lästinensern, die durch ihre Verei-
nigung mit der terroristischen
„Chamas“-Organisation aus dem
Gazastreifen eine unheilige Alli-
anz geschlossen haben, die wei-
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tere Friedensverhandlungen mit
der israelischen Regierung aus-
schließt und zwar zum Verdruß
der Amerikaner und Europäer,
so daß damit die theologische
Eschatologie im politischen Han-
deln in den Vordergrund rückt,
obschon sich sowohl Kirchen -
führer als auch die Politiker über
die Brisanz der prophetischen
Aussagen in der Bibel gar nicht
bewußt sind, aus denen sie un-
schwer den weiteren Fahrplan
unserer Zukunft entnehmen könn-
ten. Es ist indes keine Frage, daß
sich schon aufgrund der Sied-
lungsfrage die politische Lage auf
der Suche nach Frieden weiter-
hin zuspitzen wird. Israel ist heut-
zutage international isolierter
denn je zuvor. Dies erkennt man
vor allem an der Entwicklung im
Norden Israels, wo im Zusam-
menhang mit der Niederschla-
gung der Rebellen in Syrien auch
die Hisb-Allah (Partei Allahs) im
Süden des Libanon involviert ist
und für instabile politische Ver-
hältnisse sorgt, wobei Rußland
offen seine Solidarität zum As-
sad-Regime zur Schau stellt, wo-
hingegen die westliche Allianz
Partei zu Gunsten der Rebellen
ergriffen hat. Hinzu kommt noch,
daß sozusagen in aller Stille Iran
an seiner atomaren Bewaffnung
mit Hilfe Rußlands weiterarbeiten
kann, ohne dabei mit weiteren
Sanktionen des Westens rech-
nen zu müssen. Durch den Vor-
marsch der ISIS-Rebellen sunni-
tischer Provenienz im Irak weicht
man daher auf das billige Erdöl
aus dem Iran aus. 

Eine ernüchternde Bilanz

Die untrüglichen Zahlen weisen
aus, daß der ZeLeM-Verein im zu-
rückliegenden Jahr 2013 einen
Spendenrückgang von 36.201,05
€ zu verzeichnen hat. Wegen der
permanenten EURO-Krise, der
einhergehenden allgemeinen Ver-
teuerung und dem Wegsterben
der einstigen alten Glaubensge-
schwister ist weiterhin mit Spen-

denrückgängen zu rechnen. Was
die Ausgaben im Berichtsjahr von
181.964,30 € (Vorjahr: 177.701,80
€) angeht, so gaben wir im Be-
richtsjahr 2013 4.262,50 € mehr
aus als im Vorjahr. Dabei spielt die
Verteuerung in Deutschland und in
Israel eine maßgebende Rolle.
Selbst eine solide und disziplinier-
te Finanzpolitik ist gegen diese
marktpolitischen Fakten nicht ge-
feit.

Auch die Kirchen und christli-
chen Gemeinden und Organisatio-
nen klagen sowohl über beträchtli-
che Spendeneinbußen als auch
über einen starken Mitglieder-
schwund. 

Nach wie vor verlangt K.M.Pülz
vom Verein keine Miete dafür, daß
die „Messianische Bekenntnisge-
meinschaft“ in seinen eigenen
Räumlichkeiten in Tel Aviv arbeitet.
Der Verein kommt lediglich für not-
wendige Renovierungsarbeiten
auf, die im abgelaufenen  Kalen-
derjahr durchgeführt werden muß-
ten. Für uns sind die Spenden-
rückgänge besonders schmerz-
lich, da wir im Gegensatz zu frühe-
ren Zeiten keine Großanzeigen
mehr in die hebräischen Tageszei-
tungen schalten können, wobei
eine ganzseitige Anzeige in der
Wochenend-Ausgabe der „Yediot
Achronot“ über 20.000 Euro kos-
tet.  

Nebenkosten gehören eben-
falls zu unserem Auftrag

Unsere Spender bedenken
nicht, daß wir nicht nur mit fixen,
sondern auch mit laufenden Ko -
sten zu rechnen haben, wobei es
dabei um zwei Büros nebst Perso-
nal geht. Allein zu den Kosten der
Vereinsförderung in Deutschland
gehört dabei unsere Öffentlich-
keitsarbeit im deutschsprachigen
Raum und damit die Publikations-
kosten unserer anspruchsvollen
Israel-Fachzeitschrift „Bote Neues
Israel“. Die Kosten zur Vereinsför-
derung schlugen im Berichtsjahr
von insgesamt 21.335,84 € (Vor-
jahr: 29.600,14 €)  zu Buche und

unterschritten das Vorjahr um
8.264,30 €. Der hohe Kostenanteil
für den Druck unserer BNI-Ver-
einszeitschrift im Vorjahr erklärte
sich durch 4.907,96 € Druckkosten
aus dem Jahre 2011, die im ver-
gangenen Jahr fortfielen. Die Ver-
sandkosten von 3.555,34 € unter-
scheiden sich nicht wesentlich von
den 3.324,41 € aus dem Jahre
2012. Für Repräsentations- und
Bewirtungskosten wurden im gan-
zen Jahr über nur 213,13 € ausge-
geben. 

Auch die Zahl unserer Abon-
nenten ist rückläufig, da wir unse-
re aufwendige Zeitschrift nicht
streuen, sondern nur an Abon-
nenten zusenden, die darum ge-
beten haben. In Zeiten, wo das
Interesse an christlichen Fragen
allgemein bei zunehmender Sä-
kularisierung der Kirchen, wo ho-
mosexuelle Pfarrer mit ihren
Partnern zusammenleben und
sexuelle Übergriffe an Minderjäh-
rigen gang und gäbe sind, und
auch in den Medien christliche
Belange merklich abgenommen
haben, ist ein solcher Schwund
an verantwortungsvollen Glau-
benschristen nicht verwunderlich,
was belegt, daß unsere Arbeit
und Berichterstattung bei dieser
Bevölkerungsgruppe auch über die
Geschehnisse im Nahen Osten
nur bei älteren Christen noch ge-
schätzt wird. Leider sterben aber
die alten Jahrgänge langsam
aus, denen ihr christlicher Glaube
im Leben Halt und Zuspruch war.
Von der Jugend, die nur noch den
Sinn des Lebens im Vergnügen
(Hedonismus) und im Drogen-
konsum sucht, ist kein Interesse
an Sinnfragen zu erwarten. Sie
surfen lieber im Internet, besu-
chen Discos und geben sich weit-
gehend den irdischen Freuden
hin und lassen sich von allen
möglichen „Abenteuern“ (Game-
Boy-Spiele) faszinieren, als daß
man sich mit Zukunfts- und Sinn-
fragen auseinandersetzt. Daher
müßte auch der medizinische
Stand im Lande diese Zustände
alarmieren, denn für die Krank-
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heitsausfälle muß letzten Endes
der Steuerzahler aufkommen.
Leider versagen hier die Kirchen
und vor allem die Politik.    

Dennoch kann mit Fug und
Recht gesagt werden, daß die
„Messianische Bekenntnisgemein-
schaft“ die größte messianische
Gemeinde in Israel ist. Bedauer-
lich dabei ist nur, daß unsere
Räumlichkeiten in Jaffo sehr be-
grenzt sind. Daher können wir am
Schabbat nicht mehr als 50 Perso-
nen aufnehmen. Hinzu kommt
noch die Betreuung der Hauskrei-
se in Aschdod, Aschkelon und
Beer-Scheva.   

Uns erreichen nach wie vor in
Jaffo Paketsendungen mit ge-
brauchten Kleidungsstücken. An-
läßlich der Schabbat-Gottesdien -
ste haben die Glaubensgeschwi -
ster die Möglichkeit, die Kleidungs-
stücke an sich zu nehmen. Dies
haben wir in unseren Video-Filmen
unter Youtube/Google und in der
BNI-Zeitschrift immer wieder doku-
mentiert.

Die allgemeinen Kosten in
Deutschland von 15.150,82 € (Vor-
jahr: 13.547,93 €) im Berichtsjahr
2013 erhöhten sich aufgrund der
allgemeinen Verteuerung um
1.602,89 €. Diese Zahlen sind de-
ckungsgleich mit den Vorjahren.
Dennoch bleibt es für uns  ein Lu-
xus, ein  Wirtschaftsprüfungsbüro
mit unserer Buchhaltung und der
Erstellung unseres jährlichen Kas-
senberichts beauftragt zu haben,
aber in Zeiten der Korruption, Ver-
untreuung von Spendengeldern
und Betrug halten wir an dieser
Praxis fest, um den Nachweis er-
bringen zu können, daß das Geld
unserer Spender bei uns sorgsam
verwaltet und satzungsgemäß ein-
gesetzt wird. Ungeachtet dessen
können wir mit den allgemeinen
Kosten in Deutschland zufrieden
sein.

Was die „Allgemeine Kosten Is-
rael“ angeht, so gaben wir dafür
5.044,48 € (Vorjahr: 5.556,50 €)
aus und verzeichneten damit Ein-
sparungen von 512,02 €. Zu die-
sem Kostenfaktor gehören nicht

nur Presseveröffentlichungen,
sondern auch Versandkosten für
kostenlose Bibeln, Einladungen
und Rundschreiben, Fahrt- und
Reisekosten, Bewirtungskosten,
Lebensmittel und Küchenbedarf.    

Unsere Ausgaben im Finanz-
jahr 2013 ergeben summa sum-
marum 181.964,30 € (Vorjahr:
177.701,80 €), was eine Plus-Dif-
ferenz zum Vorjahr von 4.262,50 €
ausmacht. Angesichts der Teue-
rungswelle sowohl in Deutschland
als auch in Israel ist dieser Diffe-
renzbetrag ein vertretbares Ergeb-
nis und zeigt, daß unser Sparkurs
bei gleich bleibenden Einnahmen
weiterhin Früchte trägt.  In Gegen-
überstellung zu den Einnahmen
ergibt sich jedoch ein Minus-Saldo
von 33.680,93 €, der durch unsere
Rückstellungen auf dem Volks-
bank-Konto, der Postbank und
dem Schweizer Postgiro-Konto
ausgeglichen ist. Der  Verein ist
schuldenfrei. Dennoch muß der
Verein auf Sparkurs verbleiben,
zumal wir in zunehmend anti -
christlicher Zeit bei gleichzeitiger
EURO-Krise nicht mit einer Zunah-
me unseres Spenderkreises und
Spendenvolumens rechnen kön-
nen, sondern eher mit Spenden-
rückgängen bei gleichzeitiger Ver-
teuerung in Israel und in Deutsch-
land.

Die älteren Jahrgänge waren
noch gestandene Christen und
hielten an ihrem Glauben fest
und bildeten bislang einen
Grundstock an zuverlässigen
Spendern. Von der jüngeren Ge-
neration können wir dies leider
nicht mehr erwarten. Allerdings
können und dürfen wir uns nicht
tot sparen, sondern müssen da-
rauf bedacht sein, die Funktiona-
lität unseres Vereins aufrecht zu
erhalten. Nur aufgrund der Tatsa-
che, daß wir ein Werk zum Ruh-
me Gottes und Seines Sohnes,
dem Messias Jeschua (Jesus),
darstellen, dürfen wir auch wei-
terhin damit rechnen, daß der
HERR hinter unserem Glaubens-
werk steht, das wir mit Tatkraft,
Engagement und Verantwortungs-

bewußtsein zu fördern haben. 
Hier sind die mündigen christ-

lichen Israelfreunde zu noch grö-
ßerer Opferbereitschaft aufgeru-
fen, vor allem unsere Vereinsmit-
glieder, die sich die Aufgaben und
Ziele auf ihre Herzen geschrie-
ben haben. In Zeiten, wo auf-
grund der allgemeinen EURO-
Krise jedermann in erster Linie an
die eigenen Überlebensinteres-
sen denkt, wird in Zukunft der
Spendenkuchen kleiner ausfal-
len, den sich Kirchen, christliche
Organisationen aller Couleur un-
tereinander aufteilen müssen.
Daher erwarten wir vor allem von
unseren Vereinsmitgliedern, daß
sie in ihren Gemeinden und
Hauskreisen auf unseren Verkün-
digungsdienst in Israel und auf
den allgemeinen eschatologi-
schen Verlauf unserer Zeit hin-
weisen, denn von christlichen
Medien können wir keine Unter-
stützung erwarten. Dies wird
auch zur Glaubensstärkung der
Glaubensgeschwister beitragen,
die sich zunehmend vereinsamt
fühlen.  

Der Entlastungsbeschluß wird
alljährlich separat zur Eingabe für
das Finanzamt abgefaßt und von
den Vorstandsmitgliedern unter-
zeichnet. Dieser ist demzufolge
Bestandteil der Niederschrift.
Das für uns zuständige Finanz-
amt in Mainz hat noch niemals
Beanstandungen über unsere
Ein- und Ausgaben geäußert. 

Die Lage innerhalb und aus-
serhalb Israels

Die Lage in Israel war noch
nie so konfus und fragwürdig wie
in dieser Zeit. Außenpolitisch
geht Israel aufgrund seiner um-
strittenen Siedlungspolitik einer
weiteren Isolation entgegen. Die
Bedrohung aus dem Iran nimmt
täglich bedrohlichere Konturen
an, nachdem der Herrscher in Te-
heran in der Person von Ayatol-
lah Ali Chamenei weiter an der
Entwicklung seiner Atombombe
arbeitet und zwar unter dem Pro-
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tektorat Moskaus. Die Wahl von
Hassan Rouhani als neuer irani-
scher Präsident soll den Westen
Glauben machen, daß es dem
Ayatollah-Regime nicht um die
Fertigung einer Atomwaffe ginge,
sondern seine Nukleartechnik le-
diglich friedlichen Zwecken die-
ne. Einen Nachweis dieser Be-
hauptung hat der Iran noch nicht
erbracht, zumal dieser Staat wei-
terhin seine Armee mit weitrei-
chenden Interkontinentalraketen
ausstattet.

Wie im Falle Syrien wird sich
kein Staat aus dem Westen mit
den Russen anlegen. Hinzu
kommt die diffuse Lage in Syrien,
wo Rebellen versuchen, das As-
sad-Regime zu stürzen. Selbst
der Libanon ist durch die Agitati-
on der „Hisb-Allah“-Miliz (= Partei
Allahs) destabilisiert und wird so
zu einer wachsenden Bedrohung
für Israels Nordgrenze. 

Auch innenpolitisch ist festzu-
stellen, daß Israel auf einen Krieg
gegen seine Bevölkerung nicht
vorbereitet ist, obschon spora-
disch Probealarme durchgeführt
wurden. Es fehlen Schutzräume
und Gasmasken, Lebensmittel-
vorräte und Dinge des täglichen
Bedarfs. Jede Rakete, auf Tel
Aviv abgeschossen, wäre bereits
ein Volltreffer. Die Panik wäre un-
vorstellbar. Wie im vergangenen
Jahr hat sich an der innenpoliti-
schen Sicherheitslage nichts ver-
ändert. Im Gegenteil, Finanzmi-
nister Lapid verlangt finanzielle
Einschränkungen für Zahal, der
israelischen Verteidigungsarmee,
so daß für dieses laufende Jahr
kostspielige Manöver ausgesetzt
wurden. 

Andererseits wird der HERR
den Druck auf Israel erhöhen, um
das Volk für die messianische
Heils- und Friedensbotschaft zu-
gänglich zu machen. Dabei sind
die ultraorthodoxen Juden die
großen Bremser, die das Volk
nicht nur aussaugen, weil sie am
Erwerb des Bruttoinlandspro-
dukts (BIP) nicht teilnehmen und
sich vom Steuerzahler aushalten

lassen. Die letzten Wahlen haben
zwar die ultraorthodoxen Juden
aus der Regierung hinausgewor-
fen, da es offensichtlich wurde,
daß sie ein Parasitendasein zu
Lasten der israelischen Steuer-
zahler führen; aber ihren Unmut,
einer geregelten Arbeit nachge-
hen zu sollen und gleichzeitig
den obligatorischen Militärdienst
abzuleisten, demonstrieren sie
auf den Straßen des Staates, der
den ultraorthodoxen Juden bis-
lang Schutz und sozialer Bei-
stand war. Der Riß inmitten des
Volkes wird aufgrund deren Ver-
weigerungshaltung immer grö-
ßer, was dann zu Unruhen führt,
wenn die Verteuerung weiter an-
steigt, und die Armut im Lande
immer größer wird, so daß das
Heer dieses unproduktiven Be-
völkerungssegments in einen
wirtschaftlichen Kollaps führt.
Hinzu kommt noch, daß auch die
arabische Bevölkerung Israels
nicht nur ungebildet ist, sondern
eine levantinische Einstellung zur
Arbeit besitzt. Viele der Israelo-
Araber leben daher auch von der
israelischen Wohlfahrt.

Der Erkenntnisschwund bei
den christlichen Theologen

Wer unsere jahrzehntelangen
Prognosen in unserer BNI-Zeit-
schrift verfolgt hat, wird alsbald
merken, wie zutreffend sie ange-
sichts der endzeitlichen Aussa-
gen in der Bibel sind. Vieles in
der Welt können wir aus den pro-
phetischen Aussagen in der Bibel
entnehmen. Nur leider ist die
akademische Ausbildung in den
theologischen Fakultäten nicht
auf die eschatologischen Aussa-
gen gerichtet, was man auch an
der Beurteilung der Kirchentheo-
logen gegenüber dem heimge-
kehrten Volk in Zion ablesen
kann. Israel gilt hiernach lediglich
als Politikum, nicht aber als De-
monstrationsvolk Gottes für un-
sere Zeit. Daher haben wir nach
beiden Seiten, sowohl in Rich-
tung der Nationenchristen als

auch an die Anschrift der Juden
in Israel, auf diese vitalen escha-
tologischen Zusammenhänge
hinzuweisen. Wem solche Er-
kenntnis geschenkt wurde, darf
nicht schweigen und muß „Salz“
und „Licht“ in einer dunkler wer-
denden Welt sein. Diesem Auf-
trag werden die christlichen Isra-
el-Werke nicht gerecht. Daher
lehnen wir eine einseitige Ver-
herrlichung des weltlichen Staa-
tes Israel kategorisch ab. 

Engagement, Geduld und Ent-
schlußkraft sind die Triebfedern
unseres gegenwärtigen Han-
delns. Dabei kann und darf uns
niemand behindern – auch nicht
in Israel, auch wenn die Zeiten
härter für uns alle werden. Gera-
de in dieser Zeit des Glaubens-
und Bekenntniskampfes gilt es,
sich zu bewähren und keine
Rücksicht auf irgendwelche Res-
sentiments sterblicher Menschen
zu nehmen. Nur im Aufblick zu
unserem Erlöser können wir den
eingeschlagenen Weg weiterge-
hen. Der Vorsitzende K.M.Pülz
versichert, daß er selbst seit
Jahrzehnten diesem Beispiel vor -
angeht; sogar in einem Land, wo
der Messias Jeschua (Jesus)
noch immer verpönt und verspot-
tet wird und dies bei allen körper-
lichen Behinderungen.  

Dabei stellen wir fest, daß der
ZeLeM-Verein keine Abonne-
mentsgebühren erhebt, sondern
wir bedanken uns lediglich für die
freiwilligen Gaben unserer Glau-
bensgeschwister. Jedermann soll-
te wissen, was ihm unsere Veröf-
fentlichungen wert sind, zumal
wir ja in Israel eine eigene Ge-
meinde zu versorgen haben und
im Übrigen auch missionarisch
tätig sind (Jes. 59,20; Apg. 4,10-
12; Röm. 1,16-17; 11,26). 

Zu unserer Agape gehört
auch, unseren Gemeindegliedern
getragene Kleidungsstücke unse-
rer nationenchristlichen Glau-
bensgeschwister weiterzurei-
chen. Wir weisen jedoch gleich-
zeitig unsere Gemeindeglieder in
Israel immer wieder darauf hin,
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daß die Kleiderspenden aus dem
Ausland nicht dafür gedacht sind,
diese an andere Personen zu
veräußern.          

Daher laßt uns im Aufblick zu
dem Messias Jeschua fest  zu-
sammenstehen, denn die Sich-
tung der gläubigen Schar hat
längst begonnen. In diesem Sin-
ne wollen wir füreinander beten
und vor dem Heiland einstehen.

Bedenklich ist, daß christliche
Zeitungen, wie „idea“, der „Evan-
gelische Pressedienst“ oder die
„Katholische Nachrichten-Agen-
tur“, wider besserem Wissens
nicht über den Verkündigungs-
dienst des ZeLeM-Vereins be-
richten. Lediglich die Kirchen-Zei-
tung von Österreich, „Der 13.“,
hat den Vorsitzenden K.M.Pülz
als „ihren Israelkorrespondenten“
bezeichnet und veröffentlicht
sporadisch Beiträge von ihm in
ihrer Zeitung, 

In diesem Zusammenhang
bringen wir unsere Überzeugung
und Hoffnung zum Ausdruck, daß
der Ewige weiterhin die erforder-
lichen Mittel zur Verfügung stel-
len wird, um diesen so außeror-
dentlich wichtigen Verkündi-
gungsdienst fortsetzen zu kön-
nen, zumal der Zeitgeist und die
fortschreitende Ökumene mit ih-
rer synkretistischen Theologie
und generellen antichristlichen

Entwicklung nachweisbar christli-
che Werke immer seltener wer-
den läßt. Die Glaubenskrise ist
bereits in Deutschland ausgebro-
chen. Christlicher Religionsunter-
richt gilt zunehmend nur noch als
eine Glaubensalternative zu an-
deren Religionen. Neuerdings
gibt es auch Islamunterricht an
den Schulen, obschon der Islam
nicht zum Kulturgut des dereinst
christlichen Abendlandes gehört.
Wer dies heute laut sagt, gilt als
intolerant und undemokratisch.

Was auch kommen mag, wir
werden keine Kompromißwege
gehen und wissen uns allein und
ausschließlich dem Heiland Je-
schua gegenüber verpflichtet.
Wer sich dabei auf den Zeitgeist
eingelassen hat, der ist bereits
ein Verführter und als Werkzeug
des HERRN untauglich. Dabei
können wir keine Rücksicht neh-
men auf Menschenmeinungen
oder auf eine einseitige Israelver-
herrlichung. Daher laßt uns im
Aufblick zu dem Messias Je-
schua fest zusammenstehen,
denn die Sichtung der gläubigen
Schar hat längst begonnen. In-
dem wir allen unseren Glaubens-
geschwistern für alle Treue und
Unterstützung aufrichtig Dank sa-
gen, versichern wir unsererseits,
unseren Bekenntniskampf auch
dort unvermindert fortzusetzen,

wo man es nicht wagt – in Israel,
dem künftigen Missionsvolk für
alle Völker. Daß wir dadurch zum
„skandalon“ (Ärgernis) werden,
wie übrigens die Jünger auch
(Luk. 17,1), müssen wir billigend
in Kauf nehmen. Aber nur so wird
uns auch in Zukunft der HERR
beistehen. 

SCHALOM  UWRACHA – 
Friede und Segen

Z e L e M – Verein e.V.

für den Vorstand:

Klaus Mosche Pülz,
Vorsitzender 

Dipl.Ing. 
Karl-Heinz Husemann 
(Stellv. Vorsitzender)

Micha Owsinski 
(Stellv. Vorsitzender)

RA Hansgötz Werner
(Ehrenvorsitzender)

und

„Messianische 
Bekenntnisgemeinschaft“

in Israel
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Wenn Ihnen der Inhalt unserer in-
formativen Zeitschrift Bote Neues Is-
rael gefällt, würden wir uns freuen, 
wenn Sie uns helfen, neue Leser zu
gewinnen.

Was können Sie tun?

- Geben Sie ein Probe-Exemplar
von Bote Neues Israel an jemanden
weiter, von dem Sie denken, daß
er/sie Interesse daran hat.

- Schreiben Sie uns, wem wir ein
einzelnes Gratisexemplar zur Probe
schicken sollen.

- Schenken Sie jemandem ein
BNI-Jahres-Abo auf Spendenbasis
zum Geburtstag oder einem ande-
ren Anlaß.

E-Mail-Anschriften:

Deutschland:
info@zelem.de
Israel: 
menucha5@netvision.net.il


